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Ein eigenes Modell der Personalführung
Fasel IT Services hat es in die Top 50 der mittelständischen Arbeitgeber aus der Schweiz, Österreich und Deutschland geschafft.  
Wieso er seine Angestellten unregelmässig sieht und dennoch als guter Personalführer gilt, erklärt Urban Fasel in einem Gespräch.

Jocelyne Page

BRÜNISRIED Berlin, München, 
Bern und Brünisried. Gemein-
samkeiten teilen die ersten drei 
Städte viele – das Dorf aus dem 
Sense-Oberland fällt jedoch 
aus dem Raster. Ausser in der 
Rangliste des deutschen Maga-
zins Focus-Business: Dort be-
legt das Unternehmen Fasel IT 
Services GmbH aus Brünisried 
den 49.  Rang der besten 1000 
mittelständischen Arbeitge-
ber aus der Schweiz, Österreich 
und Deutschland. Das Soft-
wareunternehmen Liip mit Sitz 
in Freiburg ist auf dem fünften 
Platz (siehe Kasten).

Im Jahr 1994 startete Urban 
Fasel mit einem Einzelunter-
nehmen, 1998 stellte er den ers-
ten IT-Spezialisten ein. Heute, 
20 Jahre später, arbeiten 20 Per-
sonen für das Unternehmen.

Schlichter Führungsstil
In Zusammenarbeit mit der 

Arbeitgeberbewertungsplatt-
form «Kununu» ermittelte das 
Magazin Focus-Business die 
besten mittelständischen Un-
ternehmen aus der Schweiz, 
Österreich und Deutschland in 
puncto Arbeitsbedingungen. 
Freiwillig und anonym kann 
jeder Angestellte online eine 
Bewertung über seinen Arbeit-
geber abgeben – so auch dieje-
nigen des Brünisrieder Unter-
nehmens. Doch was macht die 
Personalführung von Fasel so 
besonders? «Ich führe eigent-
lich nicht», sagt der Geschäfts-
führer. Vielmehr setze er auf 
Kommunikation, Wertschät-
zung und Mitbestimmung. Er 
habe hoch qualifizierte Spezia-
listen in seinem Team, die au-
tonom ihre Arbeit machen. Zu-
dem sei für ihn die Kontrolle 
über sein Personal schwierig, 
da alle Angestellten vor Ort bei 
verschiedenen Kunden arbei-
ten. «Die Auftraggeber melden 
sich für ein IT-Projekt bei mir. 
Zusammen mit dem Kunden 
erarbeiten unsere Spezialisten 
und Projektleiter eine Lösung 

und realisieren sie vor Ort.» 
Angst vor einem Kontrollver-
lust habe er dabei nicht. «Mei-
ne Angestellten wollen, dass 
der Kunde zufrieden ist, und 
liefern gute Arbeit ab.»

Sein Personal schätze die im-
mer wieder neuen Herausforde-
rungen, die flexible Einteilung 
der Arbeitszeiten und die auto-
nome Tätigkeit. Zusätzlich bie-
te er überdurchschnittliche So-
zialleistungen an und ein fort-
schrittliches Lohnmodell. Al-
lerdings hat die Medaille auch 

eine Kehrseite: Weil seine An-
gestellten bei den Kunden ar-
beiten, komme es gelegentlich 
zu Abwanderungen. «Sie arbei-
ten beispielsweise bei einem 
Grossunternehmen, das ihnen 
eine Vollzeitstelle anbietet. Sie 
nehmen diese wohl an, weil sie 
sich dort sicherer fühlen. Dieses 
Risiko muss ich eingehen.»

Persönliche Gespräche
Ein richtiges Büroteam bil-

det das IT-Unternehmen nicht. 
Sie haben die Freiheit, zu Hau-
se oder auch unterwegs zu 
arbeiten. Damit die Angestell-
ten dennoch bei Bedarf einen 
offiziellen Arbeitsort nutzen 
können, bietet ihnen Fasel in 
Bern zusätzlich Räume in 
einer Bürogemeinschaft an – 
sogenannte Coworking-Spa-
ces. Er selbst sei dort selten an-
zutreffen. Er sei viel unterwegs 
und treffe sich mit Kunden, 
um neue Aufträge zu bespre-
chen und Projekte zu lancie-

ren. «Nur für die Teambespre-
chungen bin ich vor Ort.» Der 
Unternehmer setzt mehr auf 
Einzelgespräche – regelmässig 
trifft er sich einzeln mit den 
Angestellten, um sich mit ih-
nen auszutauschen.

Damit der Teamgeist aber 
nicht auf der Strecke bleibt, or-
ganisiert er mehrmals pro 
Jahr diverse Teamevents, wie 
beispielsweise einen Besuch 

beim Davis Cup oder ein  
Motivationsfrühstück.

Auf Weiterbildung setzen
Ungefähr zwei Prozent des 

Umsatzes investiert Urban Fa-
sel in die Aus- und Weiterbil-
dung seiner Fachspezialisten. 
Neben den Kursen, welche 
die Angestellten einzeln be-
suchen, findet alle zwei Jahre 
eine firmeninterne Weiterbil-

dung statt. Während drei bis 
vier Tagen reist Fasel mit sei-
nem Personal in ein Hotel. Zu-
sammen absolvieren sie dort 
eine Weiterbildung, die sie mit 
einem Zertifikat abschliessen. 
«Die Themen der Kurse sind 
unterschiedlich. Es ist aber 
wichtig, dass es meine Mitar-
beiter weiterbringt.» 

Er erhofft sich durch die 
Auszeichnung von Focus-Bu-

siness einfacher neue Fach-
kräfte akquirieren zu können. 
Da sein Standort Brünisried 
sei, könne dies schon Fragen 
bei Stellensuchenden aufwer-
fen. «Sollten sie aber das Logo 
sehen, dass ich als Top-Arbeit-
geber Mittelstand 2018 ausge-
zeichnet wurde, denken sie 
sich vielleicht eher, dass der 
Arbeitgeber ihren Anforde-
rungen entspricht.»

Seit 1994 führt Urban Fasel sein IT-Unternehmen Fasel IT Services GmbH. Bild Aldo Ellena
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Ist der Mitarbeiter 
König, ist der 
Kunde zufrieden

 Das IT-Unternehmen Liip 
mit Sitz in Freiburg  

besetzt laut dem Magazin  
Focus-Business Rang fünf der 
1000 besten Arbeitgeber der 
mittelständischen Unterneh-
men. Dies zeige Liip, dass es 
auf dem richtigen Weg sei, die 
Anliegen der Mitarbeitenden 
an erste Stelle zu setzen, sagt 
Gerhard Andrey auf Anfrage. 
Nach klassischem Verständnis 
komme das Profitorientierte 
zuerst und danach die Mit-
arbeitenden, so der Partner 
und Mitgründer von Liip. 
«Ökonomisch bewährt sich 
diese Umkehr der Prioritäten. 
Wenn die Angestellten sich 
wohlfühlen, liefern sie automa-
tisch gute Arbeit ab, und der 
Kunde ist zufrieden. Gesunde 
Finanzen sind die Konsequenz 
daraus.» Da die Bewertung der 
Unternehmen über ein Online-
portal gelaufen sei, habe es das 
Ergebnis ein wenig verzerrt. 
«Es sind viele IT-Betriebe in 
den ersten 50  Rängen.» Trotz-
dem sei das Zertifikat bedeut-
sam: In der IT-Branche herr-
sche zurzeit ein grosser Kampf 
um die besten Talente. Die 
Auszeichnung unterstütze Liip 
im Prozess, hoch qualifizierte 
Spezialisten zu gewinnen.  jp

«Mein Personal  
führe ich eigentlich 
nicht. Meine  
Angestellten sind 
hoch qualifiziert 
und autonom  
in ihrer Arbeit.»
Urban Fasel
Geschäftsführer Fasel IT Services

Ein zweites Leben für das ausgemusterte Handy
Jahrelang war es die grosse Liebe. Doch sobald man das neue Handy hat, vergammelt das alte Modell in einer Schublade.  
Das muss nicht sein. Denn für ausgediente Smartphones gibt es ungeahnt zahlreiche Verwendungszwecke. 

Kurt Haupt, SDA

Smartphones sind technische 
Wunderwerke. Auch wenn sie 
bereits die Kratzer mehrerer 
Jahre auf dem Display haben, 
gibt es für sie viele bessere Ver-
wendungszwecke, als einfach 
im Elektroschrott zu landen.

Erinnerungen löschen
Als Lebensbegleiter haben 

Smartphones viele Details über 
uns gespeichert. Bevor man sie 
also aus den Händen gibt, soll-
te man ihren Datenspeicher 
vollständig löschen. Dabei 
muss man allerdings sicher 
sein, dass sich wirklich alle 
später noch benötigten Bilder, 
Videos und Daten auf dem neu-
en Smartphone oder in einem 
Backup auf dem PC oder in der 
Cloud befinden.

Dann kann man das alte 
Handy einer gründlichen Ge-
hirnwäsche unterziehen. Die 
nötigen Befehle findet man bei 
Android unter «Einstellungen, 
Sichern und Zurücksetzen, Zu-
rücksetzen auf Werkseinstel-

lungen» oder bei iOS unter 
«Einstellungen, Allgemein, Zu-
rücksetzen, Alle Inhalte und 
Einstellungen löschen». Weil 
bei diesen Vorgängen die Daten 
nur als gelöscht markiert wer-
den, füllen Vorsichtige danach 
nochmals den ganzen Daten-
speicher mit einer langen Vi-
deoaufnahme, die man letzt-
lich wieder löscht. Hat das 
Handy eine zusätzliche  
MicroSD-Speicherkarte, muss 
man diese entfernen oder neu 
formatieren.

Geschenk mit Haken
Das Naheliegendste wäre 

nun, das alte Handy einfach zu 
verschenken. Je nach Modell 
und Alter von Handy und Emp-
fänger erntet man damit aber 
beispielsweise bei Patenkin-
dern nur säuerliche Dankbar-
keit. Deren Traumhandy 
stammt meist aus der aktuells-
ten Modellreihe. Am meisten 
Freude macht das alte Handy 
noch bei den kleinsten Fami-
lienmitgliedern, die das Teil 
als Mini-Spielkonsole nutzen, 

aber meist innert kurzer Frist 
schrotten.

Auch als Mitbringsel in 
Schwellenländern sind Smart-
phones nur beschränkt geeig-
net. Zwar machen sie dort auf 
den ersten Blick mehr Freude 
als das althergebrachte Schwei-
zer Taschenmesser. Anderer-
seits können Smartphones für 
Finanzschwache auch eine 
«Einstiegsdroge» sein. Das 
Handy ist zwar gratis, die Abo-
kosten fressen dann aber in Zu-
kunft einen Teil des kleinen 
Lohnes auf.

Bequemer und teils sogar 
luk rativer ist es, das alte Gerät 
im Smartphone-Shop seiner 
Wahl zurückzugeben. Provider 
und Shopbetreiber verspre-
chen, es einem gewissenhaften 
Recycling zuzuführen. Wer 
kein Uralt-Modell bringt, er-
hält bestenfalls sogar noch 
eine kleine Gutschrift für den 
nächsten Handykauf.

Neu beleben
Am meisten Spass macht es, 

das alte Handy selber einem 

neuen Verwendungszweck zu-
zuführen. Nimmt man es in die 
Ferien mit und bestückt es mit 
einer lokalen SIM-Karte, kann 
die ganze Familie über diesen 
WLAN-Hotspot günstig und 
vom Hotel unabhängig das 
Internet nutzen. Mit dem Alt-
handy-Hotspot lassen sich 
aber auch zu Hause von Garage 
bis Gartensitzplatz entlegene 
Räume oder gar Auto und  
Ferienwohnung internetfähig 
machen.

Selbst ohne SIM-Karte kön-
nen Althandys noch viele cle-
vere Aufgaben übernehmen. 
Bespielt man es mit der kosten-
losen App «Here WeGo» mit 
Kartenmaterial, wird es zum 
kostenlosen Navi. Apps wie 
Teamviewer verwandeln das 
alte Handy in einen zweiten 
PC-Bildschirm in der Küche, 
der nicht nur Videos abspielt, 
sondern sogar den PC fernbe-
dienen kann. Mit kostenlosen 
TV-Apps wird aus dem Elektro-
schrott ein Mini-Fernseher. Die 
App Digital Photo Frame Slide-
show verwandelt stattdessen 

das Handy in einen Foto-Bil-
derrahmen.

Für den Musikgenuss...
Ganz nebenbei taugt jedes 

Handy auch als simpler MP3-
Player. Installiert man auf dem 
alten Handy Apps wie Spotify, 
Plex oder BubbleUPnP und ver-
bindet es über Kopfhörerbuch-
se oder Bluetooth mit der Ste-
reoanlage, erhält man kosten-
los eine komfortable Multi-
Room-Lösung für den Musik-
genuss. Will man sein altes 
Telefon der Wissenschaft für 
kostenlose Forschung zur Ver-
fügung stellen, installiert man 
die Boinc-App und wird Teil 
eines riesigen Rechnerverbun-
des. Wissensdurstige installie-
ren FBReader und erhalten so 
einen eBook-Reader.

 ... oder für Sicherheitsfreaks
Sicherheitsbedürftige verse-

hen das Alttelefon mit Apps 
wie IP Cam oder FRITZ!App 
Cam und erhalten so eine 
Überwachungskamera. Auf 
diese kann man sogar aus der 

Ferne zugreifen. Droid NAS 
verwandelt das Smartphone in 
einen Netzwerkserver, auf dem 
die ganze Familie Daten spei-
chern und nutzen kann.

Wer wirklich experimentier-
freudig ist, verpasst seinem be-
jahrten Smartphone ein kom-
plett neues Betriebssystem. In-
vestiert man ein Wochenende 
in die Installation von Cyano-
genMod oder LineageOS, lernt 
man viel über das Handy-In-
nenleben und kann es danach 
für Dutzende weitere Jobs wie 
WiFi-Repeater oder Netzwerk-
wächter (VPN) verwenden.

Nicht mehr in Betrieb, aber noch 
nützlich: alte Handys.  Bild Adobe Stock


